
erhitzte Steiue gewärmt, man wählt llazu eine besoudere 
Gattung von grossen Gesc]1iehen aus dem Bach und schreibt 
diesen die heilsame Wirkung zu, denn ller Vel'such, das 
Wasser in Kesseln zu heizen, solJ ungünstig ausgefallen seyn. 
Die fraglichen Geschiebe hestehen aus einem Stamlstein mit 
kohJigen Theilen, die man Drachenblut nennt uncl von denen 
man die Heilkraft herschreibt, es wird daher dieses soge­
nannte Drachenblut in derben reineren Partien im Gebirg ge­
sammelt, um sowohl in's Bad noch besonders hineingeworfen 
zu werden. Herr Z e t t er wollte clen Fundort dieses, ganz 
wie Steinkohle aussehenden Körpers aufsuchen und kam so 
aut' den Ausbiss eines, wie es scheint nicht unbedeutenden 
Steinkohlenlagers auf der hinter dem Bade ansteigenden 
Stangalpe, die wegen ihrer Schiefer mit Steinkohlenptlan­
zenabdrücken so bekannt ist. Um zu der Stelle jenes Aus­
beissens zu kommen, muss man vom Badeort aus, welches 
eigentlich ein Wirthshaus ist, die Stangalpe besteigen, bis in 
die höhere Region, wo das Gebirg schroffe Felswände zeigt 
und das sogenannte Stangenfeld, eine ·grosse Alpenwiese 
reich an Valeriana cellica anfängt , dann muss man 
sich ohne letztere zu überschreiten links gegen den zweiten 
Kopf der Alpe halten uncl so gelangt man an einen Punct, 
wo aus einigen schwarzen Löchern das sogenannte Drnchen­
blut gegraben wird. Ganz unbekannt war dieses Vorkommen 
nicht, da Professor Sc h r ö t t er schon einen Anthrazit von 
der Stangalpe analysirt hat, wie es Herr C z j z e k in den 
Erläuterungen zu seiuer Karte der Umgegend von Wien an­
führt. Es ist aber sehr wichtig nunmehr genauere Angaben 
darüber zu erhalten. Zu bemerken ist noch, dass dem Bade­
wirth des Karlbades clie Pflanzenschiefer bekannt sind, über­
hau1lt dürfte man sich am zweckmässigsten an ihn wenden, 
um die berührten Stellen zu finclen. 

Herr Bergrath Fr. v. Hauer theilte aus einem Bl'iefe, 
de11 e1· von Hrn. Herman v. l\Ieyer in Frankfnrt erhalten 
hatte, folgende Stellen mit: 

„Aus meinem letzten Schreiben werden Sie bereits erse­
hen haben, dass die Braunkohle von Leiding kein Anth1·aco­
thedurn geliefert habe, da die darunter begl'iffenen Reste 



dem JJorcallim·ium Vindobonense i\l e y. angehoreu. Oa das 
im Hof-Mineralienkabinct befindliche Stück. aus tler Braun­
kohle von Schauerleiten unweit Wiener-Neustadt derselben 
Wiederkäuerspecies beizulegen seyn wird, so wäre clas An­
tlu·acolhe1·ium neostadense einzuziehen. Es wird Ihnen nicht 
schwer fallen, sich von der Richtigkeit oder Unrichtigkeit 
meiner V ermuthung zu überzeugen , wenn Sie die U eberreste 
beider Gegenstände mit einander vergleichen. 

Ich glaube Ihnen auch bereits gesagt zu haben , dass 
der Zahn der Kner'schen Sammlung nicht von einem 
Fleischfresser herrührt, sondern <len obe1·en Eckzahn von 
Do1·catherium Vindobonense darstellt. Diese Species scheint 
in rler Braunkohle von Leiding reichlich begraben zu liegen, 
da die von mir untersuchten unteren ßackenzähne bereits auf 
drei Individuen hinweisen - die Knochen aus dieser Braun­
kohle gehören grösstentheils dieser Species an. 

Es findet sich in dieser Braunkohle noch ein anderer 
Wiederkäue1·, ebenfalls ans der Familie der i\foschiden, näm­
lich Palaeomeryx, diesem Genus gehört die kleinere Unter­
kieferhälfte mit den hinteren Backenzähnen an, deren Grösse 
auf die tler g1·össten Individuen von Palaeoniery.x; medius 
Mey., welche Species die Weisenaner Ablagernng bei Mainz 
zahll'eich beherbergt, und in den Tertiärgebilden überhaupt 
ziemlich verbreitet ist, herauskommt. Ein ähnliches Unter­
kieferfragment mit Zähnen von ganz derselben Grösse und 
Beschaffenheit untersuchte ich aus der Braunkohle von Greit 
am Hohen-Rohner in der Schweitz; dieses Stück befindet sich 
in cler Sammlung in Ziil'ich. Zn Leiding f'aml sich von dieser 
Species auch das untere Ende 1ler Speiche und des Ellenbo­
genknochens mit der Hafülwnrzel. Der rechte untere Schnei­
dezahn von Rhinoceros wünle mehr auf clie kleineren Zähne 
der Art herauskommen, welche dem Rh. Schleiel'Tttacheri bei­
gelegt werden, der von Rh. incisivus vielleicht nur sexuell 
verschieden ist. Die Gegenwart von Rhinoceros in dieser 
Braunkohle wird Hoch rlurch ein Bruchstück von einem Ba­
ckenzalm ans der rechten Oberkieferhälfte bestätiget. Dei· 
Crocodilzahn gleicht denen a11cle1·et· Tertiärablagerungen, 
namentlich liefert W cisena11 ganz ähnliche Zühne. 
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Das Anlhmcothe1·iurn Vindobonense theilt mit dem 
Anlhr. neosladense gleiches Los, indem es eben so wenig 
als dieses existirt hat; denn die im k. k. Hof-Mineralienka­
binet darunter begriffenen Reste aus den Sand - und Schot­
tergruben vom Belvedere in Wien rühren nicht von Ant1ira­
cotheriurn; sondern von einem schweinsartigen Thiere her, 
das in Grösse auf jenes herabkommt, welches K au p unter 
Sus palaeochoe1·us von Eppelsheim begreift. Ob die zu Wien 
gefundenen Reste wirklich dieser Species an,g-ehören, lässt 
sich aus den undeutlichen Abbildungen in Kau p's Werk 
nicht erkennen; es ist daher nicht zu umgehen, dass ich 
die Vergleichung an de1· Originalversteinerung in Darmstadt 
vornehme, was geschehen soll, sobald es die Witterung ge­
stattet. Die Zähne der schweinsartigen Thiere aus der Ter­
tiärablagerung der Gegend von Madrid stimmen mit denen 
des Wiener Tbieres nicht überein. Nach Abbildungen, deren 
Mittheilung ich Hrn. Prof. U n g er verdanke, hat Steyermark 
Zähne eines schweinsartigen Thieres geliefert, welche nur 
wenig grösser seyn werden , als die von Wien. Hyolhe1·ium 
Soemmeringi war eher etwas kleiner, was insbesondere für 
den charakteristischen letzten Backenzahn gilt, dessen son­
stige Beschaffenheit auch nicht recht zusagen wünle. 

Das einfache Zähnchen aus dem Tegel von Baden bei 
Wien erinnert an gewisse Phocaarten und an Cetaceen. 
Für ein Thier letzterer Art würde der Zahn durch Kleinheit 
auffallen. Er erinnert auch an einen Zahn in der Sammlung 
Ihres Herrn Vaters von Neudörfl, bei dem jedoch die Wurzel 
weniger zerquollen und ·di~-·Krone weniger spitz sich dar­
stellt. Zu Phoca? rugidens von Neudörfl scheint der Zahn 
von Baden nicht zu gehören. Es wäre zu wünschen, dass 
mehr von diesem Thiere vorläge. - Ihr Herr Vater besitzt 
von Neudörfl einen Dinotheriumzahn von ähnlicher Grösse, 
wie der des k. k. Hof - Mineralienkabinets. Die kleineren 
Zähne sind nicht mit Dinotheriam zu verwechseln; sie ge­
hören einem anderen Dickhäuter zu, den ich Lislriodon 
splendens nannte , und der sich in den Tertiärgebilden von 
La Chaux du Fonds in der Schweiz und Simorre in Frank­
reich findet. Das Hof -1\fineralicnkabinet besitzt von diesem 
IAstriodon vier Zähne aus dem Leitha-Gebirg, dessen fossile 
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Wirbelthierfauna viel zu versprechen scheint. Die aus dieser 
Tertiärformation herrührenden Wiederkäuerreste verrathen be­
reits dtei Species , welche in nächster Beziehung zu einan­
der stehend, sich durch die Einfachheit ihrer Backenzähne 
auszeichnen, wonach man zweifeln müsste , dass sie von 
echten Cetoiden henühre. Ich erlangte durch sie die Ueber­
zeugung, dass ich meine Untersuchungen über die Zähne der 
Wiederkäuer noch nicht für abgeschlossen halten kann; ich 
bin vielmehr entschlossen, wenn die Witterung es gestattet, 
im Museum zu arbeiten, sie wieder aufzunehmen, denn 
einem dieser tertiären Wiederkäuer aus dem Leithagebirg 
gehört die linke Unterkieferhälfte an ; eine grössere Speries 
verräth sich durch den letzten und vorletzten Backenzahn, 
und eine kleinere durch deil letzten untem Backenzahn von 
einem alten Thier. Die ülnigen Zähne ,-el'theilen sich in 
die eine oder die andere llieser drei Species. Auffallend ist, 
dass unter den Wiederkäuern der Tertiärgebilde dieser Ge­
gend noch keine i\foschiden sich eingestellt haben. - Der 
untere Backenzahn von einer pflanzenfressenden Cetacee 
aus derselben Ablagenmg gleicht weniger denen der Halia­
nassa Collinii von Linz und Flohnheim als einem nicht ganz 
so grossen Zahn von Neudörfl in ller Sammlung Ihres Herrn 
Vaters. 

Es ist nun noch die Versteinerung ,-on Radoboj übrig, 
in deren Bestimmung .Freund T s c h u d i geirrt hat. Wie 
früher Schi n z ein Exemplar des rnn mir unter Lalonia 
Seyf1·iedi begriffenen Frosches aus der Tertiärablagerung von 
Oeningen für einen Vogel ve1·kannt hatte, so begegne ich 
hier einem umgekehrten Fall, indem T s c h u d i einen Vogel 
für einen Frosch verkannte, und ihm die Benennung Pelo­
philus Radobojensis beilegt. Es wird schwer fallen diesen 
Tertiärvogel von Racloboj genau zu bestimmen, da bei der 
Unvollständigkeit mit der der Oberschenkel vodiegt, sich 
dessen Verhältniss zum Unterschenkel nicht ermitteln lässt. 
Schade dass von diesem Vogel tiberhaupt nicht mehr über­
liefert ist. 

Mehr bin ich nicht im Stande, vorerst über diese interes· 



- 47 -

sante Gegenstände zu sagen, hoffe aber später über einen 
oder andern Gegenstand, genauere Auskunft geben zu können." 

Aus einem Briefe des Hrn. P1·of. Co l um b u s in Linz an 
Hrn. Sectionsrath Ha i dinge r theilte Herr v. H au er fol­
gende Stellen mit. 

„Wieder überraschte uns der Eisstoss ! Seit lUorgens 1 Uhr 
kamen die Vorläufer und eben jetzt ~ 11 Uhr ist er bei einem 
Wasserstande von 71 4" im vollen Gange - während das Eis 
in unserm Fabriksarme noch um 9 Uhr stand, schiebt das 
steigende Wasser gewaltig nach und er hebt sich dess­
gleichen. 

Ich bedauere, dass ich schon im dritten Jahre beim be­
sten Willen ausser Stande bin, durch Mangel verlässlicher 
Nachrichten aus der obern Gegend ein deutliches Bild des­
selben zu entwerfen. Es dürfte nicht nur von wissenschaftli­
chem, sondern auch von allgemeinem Interesse seyn, durch 
das Zusammenfassen aller Umstämle solch' unliebsamen 
Ueberraschungen vorzubeugen, die diessmal - so heisst es 
wenigstens - bei uns gefahrlos vorübergehen werden. 

Ich behalte es mir ,·or, bei meiner allfälligen Anwesen­
heit in Wien, Ihnen meine Ansichten mitzutheilen und diesel­
ben Ihrer Erfahrung zu unterbreiten. 

Zum Glücke ist das Eis aus dem Inn schon beim Thau­
wetter am 25. und 26. Jänner abgezogen; niemand hätte aber 
heute den Eisstoss erwartet - somit muss in Bayern oder 
Tirol das Thauwetter früher begonnen haben als bei uns, 
denn in der Regel kommt erst am dritten Tage das Hoch­
wasser und der Regen zu uns. Der Umschlag \'Om Thauwet­
ter zur Kälte und umgekehrt war im heurigen Winter wahr­
schein1ich etwas nie Dagewesenes - am 1. Februar hatten 
wir Morgens - 12.2° und Nachts 11 Uhr regnete es stark, 
nachdem es um 10 Uhr noch - 5.2° hatte. Man sollte den 
Windzug und Witterung jenes bis gegen Süden und Westen 
verfolgen. 

Der sicherste Beweis, dass der Eisstoss überraschend 
schnell kam wider Vermuthen der W asserkundigen liegt 
darin, dass heute, seitdem es Tage wurde, schon 19 Schiffe 
verschiedener Grösse die ßl'iickenjoche passiren mussten -


